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Wien. „Dieses Haus ist besetzt“.
Seit dem 16. April prangen diese
Worte auf der Fassade des Wohn-
hauses Kienmayergasse 15 in
Penzing. Bis gestern Mittag sollte
das Haus – ginge es nach dem Ei-
gentümer „Vestwerk“ – geräumt
werden. Laut Angaben der Polizei
befinden sich dort rund 20 bis 30
Personen, die sich weigern, das
Haus zu verlassen. „Das Ultima-
tum des Eigentümers für heute 12
Uhr wurde nicht erfüllt! Wir be-
setzen weiter!“, heißt es dazu auf
dem eigens eingerichteten Blog
der Aktivisten (kienmayergas-
se15.noblogs.org). Geräumt wer-
den soll vorerst trotzdem nicht.
Die Polizei setzt auf Deeskalation
und vermittelnde Gespräche.

Der Beweggrund der Besetzung
ist eindeutig, wirft man einen
Blick auf die Fassade: „Nehmt ihr
uns die Häuser, nehmen wir uns
die ganze Stadt. Solidarität + Wi-
derstand gegen die Stadt der Rei-
chen“, heißt es dort auf einem
Banner. Konkret richtet sich die-
ser Widerstand gegen das Immo-
bilienunternehmen „Vestwerk“,
der im Rahmen des Projektes
„Schützhof“ insgesamt 65 Eigen-
tumswohnungen in der Kienmay-
ergasse errichten will. Mit dem
Bau soll im Herbst 2017 gestartet
werden, die Fertigstellung ist für
Herbst 2019 geplant.

„Bei unserem Projekt in der
Kienmayergasse haben wir von
Anfang an sämtliche Beteiligten
in mögliche Entscheidungsprozes-
se miteingebunden. So auch die
bestehenden Mieter, wo wir in di-
rekter Absprache versuchen, indi-
viduelle Lösungen zu finden“, er-
klärt Maximilian Kneussl von
„Vestwerk“ in einer Stellungnah-
me zur Besetzung.

Seit vier Jahren wurde
nichts mehr repariert

Auch das Nachbarhaus ist von
den Plänen des Immobilienunter-
nehmens betroffen. Von einer
„Einbindung in den Entschei-
dungsprozess“ kann eine Bewoh-
nerin des Nachbarhauses jedoch
nicht berichten: Seit 40 Jahren
lebt sie in der Kienmayergasse.
Seit drei bis vier Jahren wird
nichts mehr repariert, auch bei ei-
nem Wasserrohrbruch in ihrer
Wohnung erhielt sie keine Hilfe.
„Seit vierzig Jahren habe ich so
viel in die Wohnung gesteckt. Und
jetzt lassen sie das Haus absicht-
lich verfallen und wir sollen auf
die Straße. Jetzt, wo ich in Pensi-
on bin, soll ich neu anfangen? Ich
habe nichts gegen die Reichen,
aber sie sollen uns alle gut leben
lassen“, sagt die Bewohnerin zur
„Wiener Zeitung“. Einzig münd-
lich haben die Bewohner des Hau-
ses die Nachricht erhalten, dass
sie ausziehen müssen. Schriftlich

habe laut der Bewohnerin bis dato
niemand etwas gesehen.

Daher unterstützt sie die Beset-
zung. Gestern hat sie den Aktivis-
ten Kuchen vorbeigebracht. „Das
sind sympathische Leute. Sie tun
niemanden was. Es sind normale,
junge Leute und man muss sich ja
auch aufregen“, zeigt sich die ehe-
malige Krankenschwester, die an-
onym bleiben will, verständnis-
voll gegenüber der Besetzung.

Aufregung. Genau das ist es,
was auch die Besetzer zur Aktion
veranlasste: „Denn wir sind wü-
tend“, so heißt es auf dem Blog
„unter Bedingungen zu leben, die
nicht unseren Bedürfnissen, son-
dern nur der Logik der Verwer-
tung folgen. Deshalb nehmen wir
uns dieses Haus, ohne um Erlaub-
nis zu fragen. Wir wollen der Ei-
gentumslogik etwas entgegenset-
zen! Es ist absurd, Menschen aus
Wohn- und Lebensraum auszu-
schließen, es ist grausam, uns aus
Wohnungen zu zerren, weil ir-
gendjemand mehr Kohle will“.

Unterstützung gibt es nicht nur
von betroffenen Nachbarn, son-
dern auch von Menschen, die
nicht direkt mit der geplanten
Aufwertung der Kienmayergasse
zu tun haben. Zum Beispiel von
Isi. Ihren ganzen Namen will
auch sie nicht nennen. Isi hat den
Aktivisten im Haus Brot vorbeige-
bracht. Für sie ist die Besetzung
einer der richtigen Wege, um ge-

gen steigende Mieten anzukämp-
fen: „Mieten betreffen fast jeden
und es ist ein Thema bei dem
Menschen Hilfe brauchen, da die
Bürokratie zu sehr langen Miet-
rechtsstreitigkeiten führt und
nicht wirklich hilft“, erzählt die
Sympathisantin. „Daher muss ein-
gegriffen und direkte Politik ge-
macht werden – auf der Straße
und öffentlich“, so Isi.

„Pizzeria Anarchia hätte nicht
geräumt werden müssen“

Mit Blick auf die Räumung der
2014 besetzten „Pizzeria Anar-
chia“ in der Leopoldstadt bei der
mehr als 1400 Beamten gegen 19
Aktivisten vorgingen, hofft Isi,
dass es in der Kienmayergasse
nicht ähnlich eskalierend endet:
„Die Pizzeria Anarchia hätte nicht
geräumt werden müssen, da der
Eigentümer falsch spekulierte
und die Besetzer und Besetzerin-
nen versuchten, das Haus zu
schützen. Es wäre schade, wenn
auch hier sofort wieder geräumt
wird“, erklärt Isi.

Vorerst ist keine Räumung ge-
plant, erklärte Polizeisprecher
Paul Eidenberger gegenüber der
„Wiener Zeitung“. Gehofft wird
auf eine friedvolle Lösung. Bezüg-
lich der vom Eigentümer gesetzte
Frist erklärt Eidenberger, dass
dies nichts mit einer tatsächli-
chen Räumung vonseiten der Poli-
zei zu tun habe: „Hier geht es um

das privatwirtschaftliche Interes-
se des Eigentümers. Natürlich
muss das Eigentumsrecht ge-
schützt werden. Aber im Moment
ist nicht geplant, dass wir mit ei-
ner Räumung einschreiten. Wir
sind in der Rolle des Mediators
und wollen Gespräche mit dem
Hausbesitzer und den Besetzern
führen.“

Die Firma „Vestwerk“ ist auch
Eigentümer der Räumlichkeiten
des „mo.ë“ im 17. Bezirk und
musste bereits in diesem Zusam-
menhang Kritik einstecken: Nach
einer Räumungsklage kämpfte
der Kulturverein bis Ende Febru-
ar 2017 ein Jahr lang dafür die
Veranstaltungsstätte weiter be-
spielen zu können. Ende Februar
wurde der Räumungsklage in ers-
ter Instanz stattgegeben. Eine Be-
rufung konnten sich die Künstler
nicht leisten. Bis Ende Mai muss
der Raum geräumt werden. Auch
damals ging es um das „Recht auf
Stadt“, wie es in einer Stellung-
nahme des „mo.ë“ heißt: „Wir
werden nicht aufhören zu fragen,
wer den Wert eines Grätzels
schafft und wer davon profitiert!
Nun gilt es die in diesem Prozess
gesammelten Erfahrungen, die
unser Recht auf Stadt und künst-
lerisches Tun betreffen, nicht un-
tergehen zu lassen, sondern dazu
beizutragen weitere Aktionen an-
zukurbeln und langfristig wider-
ständig zu bleiben.“ ■

„Gegen die Stadt der Reichen“

Von Valentine Auer

In Penzing wurde ein Haus besetzt. Eine Räumung ist vonseiten der Polizei derzeit nicht geplant.

Besetzt ist derzeit das Haus in der Kienmayergasse 15 in Penzing. Foto: Valentine Auer

Wien. Die „Internationale Bauaus-
stellung Wien“ (IBA) ist derzeit
voll im Gange. Sie startete 2016
und wird noch bis 2022 stattfin-
den. Geht es nach Michael Ludwig
(SPÖ) wird sie in dieser Zeit
130.000 Touristen in die Bundes-
hauptstadt locken. Das sagte der
Wohnbaustadtrat, der bei einer
Pressekonferenz am Dienstag, be-
stehende und zukünftige Projekte
der IBA skizzierte.

Zu den Projekten, die Teil der
IBA sind, zählt die Seestadt
Aspern, wo 1100 neue Wohnun-
gen entstehen – darunter 860 ge-
förderte Wohnungen und 120 Ge-
meindewohnungen. Außerdem

wird im Rahmen der IBA unter
anderem die Per-Albin-Hansson-
Siedlung in Favoriten attraktiviert
und es werden Blocksanierungen
in Reindorf und Rustendorf im 15.
Bezirk durchgeführt. Auch der ab-
gewohnte Teil von Innerfavoriten,
der an das neu gebaute Sonn-
wendviertel angrenzt, soll aufge-
wertet werden. Er sei offen dafür,
weitere Gebiete aufzunehmen,
sagte Ludwig. „Wir verschließen
uns nicht neuen, zusätzlichen
Ideen.“

Herausforderungen des Wohn-
baus seien das Bevölkerungs-
wachstum, der demografische
Wandel und die steigenden Grund-

stückskosten. „Der Gap zwischen
Wohnkosten und Einkommen ent-
wickelt sich für manche Bevölke-
rungsgruppen nachteilig“, sagte
Ludwig, der den Verkauf von Lie-
genschaften zu günstigen Konditi-
onen erneut verteidigte.

Die Stadt geht davon aus, dass
durch die IBA 18 Millionen Euro
an Einnahmen lukriert werden.
Bei der IBA handle es sich laut
Ludwig nicht um eine Ausstellung
im herkömmlichen geschlossenen
Sinne, sondern einen „Live-Show-
room“, in dem anhand von Neu-
bauten und sanierten Gebieten
gezeigt werde, wie der soziale
Wohnbau aussehen könne. ■

130.000 Touristen werden zur Internationalen Bauausstellung Wien erwartet.

Neubau soll Touristen locken

Wien. Der 27-jährige Mann, der
am Sonntag einen 26 Jahre alten
Angestellten in Brigittenau er-
schossen hat, bestreitet die Tö-
tungsabsicht. „Er hat mir ins Ge-
sicht geschlagen. Ich wollte ihm
mit der Waffe auf den Kopf schla-
gen, und plötzlich kam ein
Schuss“, hat der Mann nach sei-
ner Festnahme zu Protokoll gege-
ben. Die zwei Männer hatten sich
im Cafe „Blanco“ in der Jägerstra-
ße getroffen.

Wie ein Stammgast des Lokals
später der Polizei berichtete, ver-
lief das Gespräch zwischen den
beiden freundschaftlich und ohne
Streit, ehe sie das Lokal verließen.

Auf der Straße kam es dann zu ei-
ner Auseinandersetzung – mögli-
cherweise ging es dabei um eine
Frau, die mit beiden bekannt war.
Der 26-Jährige soll jedenfalls
handgreiflich geworden sein und
dem Älteren einen Faustschlag
verpasst haben.

Dieser zückte darauf einen
Pfefferspray, um den Kontrahen-
ten abzuwehren, verfehlte aber
das Ziel. Daraufhin wollte der 27-
Jährige mit seiner Pistole zuschla-
gen. Die Staatsanwaltschaft ermit-
telt gegen den 27-Jährigen wegen
Mordes. Über die Verhängung der
U-Haft wird das Landesgericht am
Mittwoch entscheiden. ■

Verdächtiger bestreitet Tötungsabsicht.

„Plötzlich ein Schuss“
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